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Daß Dutkelhaus am Sergl. 


Komiſche Ballet-Pantomime in 3 Abtheilungen 


von 


Fr. v. Radler. 


Muſik von Joſef Bayer. 


Der choreographiſche Theil von J. Bafreiter. 
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Verlag von 
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Verſonen: 


Koller, Schenkwirt „zum Kelchner am Bergl“ 
Munda, ſeine Tochter 

Heinz, Wammsmacher u. Geldverleiher (höckerig) 
Chriſtl, ein fahrender Spielmann (höckerig) a 
Kriegler, Tuchſcherer 

Molsbrunn, Meſſerer 

Plank, Pfeilſchnitzer und Bogner 

Grueber, Rothſchmied 

Merlater, Gewandſchneider 

Kerner, Helmſchmied 

Stehmann, Schilderſchreiber u. Anſtreicher 
Kunz, Knecht bei Koller 

Ein Schußgeiſt 

Belzebub 


Mägde, Volk, Marktleute, die Scharwache, Feen, Geiſter, 
Teufel, Hexen u. Gnomen. Ein Austrommler, ein Herold. 


Ort der Handlung: Wien, am Bergl (Umgebung der 
heutigen Kohlmeſſergaſſe.) 


Zeit: XV. Jahrhundert. 
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In der alten Stadt Wien ftand zu 
Beginn des XV. Jahrhunderts ein großes 
Einkehrwirtshaus, benamſet zum „Kelchner 
am Bergl.“ 

Der Wirt, Vater Koller, war ein 
ehrſamer Witwer, der mit feinem liebreizen⸗ 
den Töchterlein Munda das ſtattliche 
Anweſen bewirtſchaftete. 

Zu ſeiner großen Betrübnis hatten 
verſchiedene Schickſalſchläge ihm die in guten 
Zeiten angeſammelten Thaler nach und nach 
aus der eiſernen Truhe gelockt, und er ſah 
mit Wehmut ſeinen baldigen Ruin un⸗ 
vermeidlich. 

In dieſer verzweiflungsvollen Lage 
wendete er ſich, wenn auch mit großem 
Widerwillen, an den als argen Wucherer 
berüchtigten Wamsmacher Heinz. Dieſer, ein 
verſchobenes, buckliges Männchen, war dem 
bedrängten Schenkwirt um ſo lieber zu 
Willen, als der filzige Geizhals trotz ſeiner 
Häſslichkeit, ſeines vorgerückten Alters und 


trotz ſeines rieſigen Höckers, geradezu närriſch 
in Munda verliebt war und daher auch, nebſt 
den allerunchriſtlichſten Zinſen, das liebliche 
Mädchen vom Vater Koller zum Weibe be— 
gehrte. Koller, der ſein einzig Kind überaus 
liebte, zögerte ſehr lange mit ſeiner Zuſtim⸗ 
mung, muſste aber ſchließlich doch dem Blut⸗ 
ſauger halb und halb die von ihm gewünſchte 
Zuſage machen, um von Heinz endlich das 
erſehnte Darlehen zu erhalten. Munda ver— 
lachte und verſpottete, ebenſo wie alle anderen 
Mädchen, den alten, morſchen Freiersmann 
und wollte von ihm durchaus nichts wiſſen, 
zumal ihr Herz bereits, ohne daſs ſie es 
ſelbſt recht erkannte, für einen Anderen 
ſchlug. Dieſer Andere war Chriſtl, ein 
luſtiger, fahrender Spielmann von ſchönem 
Antlitze und mit langen rabenſchwarzen 
Locken, der zart und innig, wie kein Zwei⸗ 
ter, die Fiedel ſtrich. — 

Chriſtl wäre wohl unſtreitbar ihr 
Ideal geweſen, wenn er nicht, — dem Himmel 
ſei's geklagt, — ebenfalls einen ganz aus— 
giebigen Höcker am Rücken hätte tragen müſſen. 

Der alte, eiferſüchtige Heinz und 
der übermüthige, junge Chriſtl hatten 
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oftmals wegen Munda gar arge Necke— 
reien mit einander. — 

Der ſchwerſte Schickſalsſchlag, der 
Kollern getroffen, ja ihn und fein Anweſen 
gänzlich zu vernichten drohte, war, — 
daſs es ſchon ſeit Jahren in ſeinem Hauſe 
geiſterte. — Die Geſpenſter jener Zeit 
liebten es, bald da, bald dort, irgend einen 
harmloſen Bürger, ein Haus, eine Burg 
oder einen Herrenhof, ganz nach ihren Launen, 
heimzuſuchen und daſelbſt ihren polterhaften 
Schabernak zu treiben. — Vor längerer 
Zeit nun war ein unheimlicher Fremder aus 
dem Reiche beim Kelchner am Bergl 
eingekehrt und hatte dort, nach einer liederlich 
durchſchwelgten Nacht, einen Selbſtmord be— 
gangen. Man fand ihn des Morgens, angeblich 
mit gebrochenem Genicke, in ſeinem Bette. Die 
Leute ſagten, der Teufel hätte dem unheim— 
lichen Gaſte den Hals umgedreht. 

Seitdem mieden die guten Bürger 
Wiens ängſtlich das böſe Gehöft, und keiner 
wagte es mehr, beim Kelchner zu über— 
nachten. Die großen Gaſtzimmer, die Stallun— 
gen Kollers ſtanden verödet, und mit jedem 
Tage verarmte der Wirt immer mehr und mehr. 


Obwohl außer dem unerſchrockenen Haus⸗ 
herrn und ſeinem muthigen Töchterlein 
Munda ſonſt Niemand im ganzen Hauſe 
wohnte, erzählten ſich dennoch die Leute mit 
Grauen von dem nächtlichen Lärmen ſowie 
von den unheimlichen Polterſcenen, die ſich 
beſonders um die Mitternachts⸗ 
ſtunde, in den leerſtehenden Einkehrzim⸗ 
mern, bei grellem Lichterſcheine, ab— 
ſpielten. — Nur mit Bangen und Zagen 
giengen verſpätete Wirtshausbrüder — deren 
es in Wien jederzeit etliche gab, — auf 
ihrem Heimwege am „Kelchner“ vorüber 
und ſahen dort mit Entſetzen und Schaudern 
dem Geiſterſchauſpiele zu, das ſich ihnen 
an den Fenſtern der Gaſtzimmer darbot. 

Koller ſann Tag und Nacht auf ein 
Mittel ſich wieder aufzuhelfen und — ſiehe da! 
ſein guter Genius gab ihm einen herrlichen Ge— 
danken ein, einen Gedanken, der geeignet war, die 
Reputation feines Wirtshauſes wieder herzu— 
ſtellen und vielleicht doch diekecken Geiſter durch 
den Muth eines kühnen Mannes zu bannen. 
Um ſeinen Plan zur Ausführung zu bringen, 
ließ er einen Trommler und einen Ausru— 
fer durch die Stadt ziehen und auf einer 


Tafel, die der Ausrufer an einer langen 
Stange vor ſich hertrug, verkünden, dass 
er Jedem, der im oberen Stocke im 
Kelchnerwirtshauſe einmal herz— 
haft übernachtet, 10 Pfund Pfen— 
nige Belohnung bezahle. — So 
hoch der Preis auch war, — ſo ſchien das 
Unternehmen dennoch an der allgemeinen 
Furcht vor den böſen Geſpenſtern zu ſcheitern. 
— Da, — Koller hatte bereits alle 
Hoffnungen aufgegeben, — da trat Chriſtl 
vor und erbot ſich dem hocherfreuten Wirte 
das Wagnis zu vollführen. Seine erſte 
Abſicht dabei war allerdings, vor Mund a 
als ein Mann von Muth zu erſcheinen. 

Koller willigte ein. Das bange 
Gefühl, das nun Munda beſchlich, ſagte 
ihr, dajs fie den ſchönen Geigenſpieler, trotz 
ſeines Höckers, innig liebe. 

Belzebub, der die nächtlichen Ge— 
ſpenſter-Orgien im Kelchnerhauſe anführte, 
freute ſich ſchon auf die Ausſicht, die Seele 
Chriſtl's erhaſchen zu können, denn er 
wollte ihm in der bevorſtehenden Nacht 
einen Pakt unterſchreiben laſſen, wonach 
der Gottſeibeiuns dem verliebten Fiedler 


den Höcker wegnehmen wolle, wenn er 
ihm dafür ſeine Seele verſchriebe. 

Der Satan aber hatte ſeine hölliſche 
Rechnung ohne den guten Genius Chriſtls 
— Munda — gemacht, denn der Geiſt der— 
ſelben ſtand warnend neben dem Herzallerlieb— 
ſten und verhinderte liebevoll aber that— 
kräftig, daſs dieſer den Pakt eingieng. 

Chriſtl hielt ſein dem Wirte Koller 
gebenes Wort. Er übernachtete muthig in 
dem Zimmer, in dem es allnächtlich am 
Aergſten polterte. 

Kaum war derkühne Jüngling entſchlafen, 
als eine Schar Satane und Satanellen erſchien, 
den Schlafenden erweckte, mit ihm umhertanzte 
und ihn ſchließlich mit dem Rücken ſo heftig 
an die Zimmerwand drückte, dajs ſein Höcker 
in derſelben ſtecken blieb, — er aber, ſchlank 
und gerade wie eine Tanne, ohnmächtig zu— 
ſammenbrach. 

Nächſten Tages bildete dieſes „Wunder“ 
allgemeinen Geſprächsſtoff in der Stadt 
Wien und Chriſtl wurde allüberall 
angeſtaunt und bewillkommt. Dieſe plöß- 
liche Heilung Chriſtls von ſeinem 
hässlichen Höcker ſtieg dem alten Heinz 
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derart zu Kopfe, daſs er Kollern bat, 
ja ſogar reichlig mit Gold dafür beſchenkte, 
daſs auch er in demſelben Zimmerüber— 
nachten dürfe. Ohne Höcker, — ſo dachte 
er, — hätte Munda keinen Vorwand mehr, 
ſeine Hand auszuſchlagen. 

Heinz bezog alſo, wohl bewaffnet, 
zitternd und bebend, am nächſten Abende 
das unheimliche Gemach. Bei ihm hatte 
Belzebub wohl leichteres Spiel, denn in 
blinder, leidenſchaftlicher Liebe zu der hold— 
jeligen Munda, unterfertigte Heinz ung e— 
leſen den bewuſsten Pakt, nach welchem 
er dem Teufel ſeine Seele bedingung = 
los verſchrieb. 

Wieder kamen um Mitternacht die Ge⸗ 
ſpenſter zu dem einſamen Gaſte, — diesmal 
aber waren es viel wildere teufliſche Ge— 
ſellen, das mobiliſirte ſchwere Geſchütz 
der Hölle, wie es ſich zu dem böſen Gemüthe 
des geizigen Wucherers auch ſchickte. Dieſe 
Hexen und Teufel umkreisten ſofort den 
Harpagon in wildem Tanze, ſchleppten 
und zerrten ihn erbarmungslos umher 
und preſsten ihn endlich genau an 
jene Stelle in der Wand, an der noch 


Chriſtls Höcker ſtack, — jedoch nicht mit 
dem Rücken, ſondern mit der Bruſt 
an denſelben, worauf ſie ihr gehetztes 
Opfer ohnmächtig an der Mauer hängen 
ließen. — — — — 

Heinz hatte er statt. eines 
Buckels zwei Buckel; einen rückwärts 
und einen vorne. 

Mit Blitzesſchnelle hielt jetzt Meiſter 
Belzebub dem vor Wuth ſchäumenden Heinz 
ſeinen Pakt vor die Naſe, erfaßte den alten 
Filz am Kragen und warf ihn ohne viel 
Federleſens mit Haar und Haut in den 
Pfuhl der Hölle. 

Chriſtl und Munda wurden ein 
glückliches Paar, und der unſelige Spuck 
war, zur Freude und zum Glücke des 
wackeren Wirtes Koller, aus ſeinem Hauſe 
gebannt, für immer. 
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